
Die Notwendigkeit von 
Bewegungsjagden 
auf unser heimisches 

Schalenwild ist bei Kennern 
der Materie unbestritten. 
Man kann sie aus emotiona­
len Gründen "verdammen", 
dann muß man jede Form 
von Bewegungsjagden ab-

( ~hnen und sich auch die 
r=~age gefallen lassen, wie 
man beispielsweise Wild­
schwein-Populationen kurz­
halten möchte. Man kann 
sie aber auch regional ab­
lehnen, weil man sich davon 
überzeugen konnte, daß die 
Zahl der Schlumpschüsse, 
die abgegeben werden, in 
keinem Verhältnis zur Strek­
ke stehen und damit mit Si­
cherheit nicht tierschutzge­
recht gejagt wird, oder daß 
mit einer "Treibjagd" nur 
das Ziel verfolgt wird, auch 
noch das letzte Reh aus 
einer- Dickung herauszu­
schießen. 

Jede Form der Jagd hat 
tierschutzgerecht zu sein. 
Das gilt sowohl für die Ein­
zeljagd als auch für die Be­
wegungsjagd. Insbesonde­
re letztere setzt professionel­
les Können bei allen Betei­
ligten, genaue Kenntnis des 

Sind Bewegungsjagden auf Rehwild 
tierschutzgerecht7 Prof. Dr. Dr. Paul 

Müller hat sich am Beispiel des 
Saarlandes grundsätzlich mit diesem 
Problembereich auseinandergesetzt. 

Wildverhaltens und der öko­
systelTlaren Randbedingun­
gen voraus. Es sind die 
Amateure, die unsere Jagd 
in Mißkredit bringen und die 
zusätzliche Konflikte mit 
dem TIerschutz heraufbe­
schwören. 

Beispiel Saarland 

Am Beispiel des Saarlandes 
lassen sich die unerschiedli­
chen Motive, aber auch 
"Ungeschicklichkeiten", als 
Quelle überflüssiger Diskus­
sionen zwischen allen Betei­
ligten nachvollziehen. § 28 
Abs. 1 Nr. 5 des noch immer 
gültigen Saarländischen 
Jagdgesetzes verbietet be­
kanntlich die Drück- bzw. 
Treibjagd auf Rehwild. Zu­
gegeben, das Saarland ist 
damit eine Ausnahme in der 
deutschen landschaft. Viel­
leicht auch deshalb hat der 
zuständige Minister erst-

mals am 14. September 1993 
(Amtsblatt p. 862) "im Vor­
griff auf "die beabsichtigte 
Anderung des Saarländi­
schen Jagdgesetzes" dieses 
Verbot aufgehoben. Im § 1 
der Sechsten Verordnung 
zum Saarländischen Jagd­
gesetz heißt es: "Das Verbot 
des § 28 Abs. 1 Nr. 5 des 
Saarländischen Jagdgeset­
zes, die Treibjagd auf Scha­
lenwild - ausgenommen 
Schwarzwild - auszuüben, 
erstreckt sich in der Zeit vom 
16. Januar bis 30. Juli auch 
auf Schwarzwild und wird 
für Rehwild in der Zeit vom 
1. Oktober 1993 bis 15. Ja­
nuar 1994 aufgehoben. " 

Sowohl . Vertreter des 
Deutschen 'l'" Tierschutzver­
bandes als 'auch der Vor­
stand der VJS protestierten 
gegen diese Ausnahmere­
gelung "ohne Defenition 
der Randbedingungen, un­
ter denen Rehwildjagden 
durchzuführen sind". 

Der Protest der Vereinigung 
der Jäger des Saarlandes 
richtete sich im Kern nicht 
gegen eine rehschonende 
Bewegungsjagd sondern 
gegen 
• die fehlende Notwendig­
keit der Einführung einer 
"Treibjagd" zur Wildscha­
densabwehr im Wald, da so­
wohl die Streckenergebnis­
se als auch insbesondere 
sorgfältige, wissen­
schaftliche Verbißgutachten 
zeigten, daß Rehwildverbiß 
vor allem Staatsforst die Zie­
le der neuen Forstpolitik 
nicht mehr in Frage stellt 
• das Fehlen einer Definition 
von Randbedingungen für 
spezielle Rehwild-Drückjag­
den (wie sie z. B. seit 1985 für 
Baden-Württemberg vorlie­
gen). 
• die sich ergebenden Wi­
dersprüche zwischen 
"Treibjagd" und gültiger 
Rehwild-Bejagungsrichtli­
nie. Letztere hebt auf den ge­
samten Rehwildbestand 
und dessen Alters- und So­
zialstruktur ab. Eine "Treib­
jagd ohne Randbedingun­
gen" führt aber beim Reh­
wild fast zwangsläufig zur 
Aufsplitterung der Sozial-
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verbände (insbesondere 
"Geiß-Kitz-Verbände"). Die 
vom Kitz abgesprengte 
Geiß wird oftmals als nicht­
führend geschossen. 
• den sich lokal abzeichnen­
den Verfall jagdlicher Sitten, 
der bei zahlreichen Jägern 
zu einer Verweigerungshal­
tung gegenüber den von 
Sankt Bürokratismus emp­
fohlenen, "modernen Beja­
gungsmethoden" führte. 
Sie hoffen, daß die Zeiten 
n~cht kommen mögen, in 
denen sich Jäger zu "Rehkil­
lern" degradieren lassen. 

Auch die Oberste Forstbe­
hörde teilte diese Bedenken, 
was durch ein 1993 veröf­
fentlichtes Merkblatt belegt 
werden kann, doch fand der 
Text dieser Empfehlungen 
nicht Eingang in die Verord­
nung. Verschlimmernd kam 
hinzu, daß in der für das 
Jagdjahr 1994/95 gültigen 
Verordnung der neue Text 
nochmals, in Anlehnung an 
einen völlig verunglückten 
Paragraphen der geplanten 
Jagdgesetznovelle, ver­
scHlimmbessert wurde. 

Nach der neuen, hoffent­
lich nicht letzten Fassung 
heißt es nun im Hinblick auf 
die "Treibjagd" im § 34(4): 
"Verboten, ist die Treibjagd 
auf Schalenwild - ausge­
nommen Schwarzwild -
auszuüben; bei Treibjagden 
auf Schwarzwild, Feldhasen 
oder Federwild darf vor­
kommendes Rehwild erlegt 
werden; eine Jagd auf Rot-, 
Dam- oder Rehwild, an der 
höchstens zehn Schützen 
und nicht mehr als drei wei­
tere Personen teilnehmen, 
gilt nicht als Treibjagd". 

Diese Formulierungen 
lassen den Schluß zu, daß 
die daran beteiligten Beam­
ten offensichtlich immer 
noch nicht begriffen haben, 
daß eine nach diesem Ge­
setzestext auf jeder Gesell­
schaftsjagd im Saarland 
mögliche Bejagung des 
Rehwildes sowohl im Wi­
derspruch zum Tierschutz­
gesetz und dem Bundes­
jagdgesetz steht, als auch al­
le um Tierschutzgerechtig­
keit bemühten übrigen Län­
derverordnungen ignoriert. 

PIRSCH-Signal bä nd er 

Für mehr Sicherheit bei 
" Gesellschaftsjagden sor­

gen die neuen "Pirsch"­
Signalbänder. Sie sind 
aus robustem, reißfe­
stem Kunststoff und 
durch den Klettverschluß 
variabel zu verwenden. 
Bestellungen nur 
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schriftlich - gegen Ein­
sendung einer 5- (für 2 Si­
gnalbänder) oder 10-
Mark-Banknote (für 5 Si­
gnalbänder) für die antei­
ligen Versandkosten an: 
"Pirsch" -Leserservice 
Postfach 40 03 20 
80703 München 

Sie mißachtet aber auch zu­
tiefst die Populationsbiolo­
gie dieser Wildart. 

Fast unmerklich sind wir 
Jäger zwischen die Fronten 
geraten, die u. a. auf der 
einen Seite oftmals eine "ra­
dikale Bekämpfung" des 
Rehwildes fordern, auf der 
anderen Seite jeden 
menschlichen Eingriff in das 
was "Natur" genannt wird, 
ablehnen. Die Fronten sind 
irrationaler und härter ge­
worden, gerade auch, nach­
dem die Einstellung breiter 
Kreise der Bevölkerung zum 
Tier in den letzten Jahren 
sich grundlegend geändert 
hat. 

T/erschutzgerechte 
Bejagung 

Dabei wird jedermann sehr 
schnell bewußt, daß zwi­
schen "Waidgerechtigkeit" 
und "Tiergerechtigkeit" viel 
engere Beziehungen beste­
hen, als sie bei verbalen Be­
schimpfungen arroganter 
Funktionsträger auf beiden 
Seiten zu arah;nen sind. Jä­
ger unc( :rierschützer haben 
beide das Ziel, aus der Ver­
antwortung des Menschen 
für das Tier als Mitgeschöpf 
dessen Leben und Wohlbe­
finden zu schützen. 

Für die Jagd ist es wichtig, 
den Grundlagen der immer 

stärker die Medien und Poli­
tik bestimmenden Tier­
schutzdiskussion eine grö­
ßere Aufmerksamkeit zu 
widmen, sachliche Argu­
mente aufzugreifen, irratio­
nalen, militanten und krimi­
nellen Bewegungen, die 
sich hinter der Fahne des 
Tierschutzes verbergen, al­
lerdings unmißverständlich 
entgegenzutreten. 

Zur "Treibjagd auf Scha­
lenwild" haben die Tier­
schutzverbände eine durch­
weg ablehnende Haltung. In 
§ 3 Nr. 8 TierSchG wird ver­
boten, "ein Tier auf ein an­
deres Tier zu hetzen, soweit 
dies nicht die Grundsätze 
waidgerechter Jagdaus­
übung erfordern." Daraus 
folgern Juristen, daß unter 
"hetzen" im Sinne des Tier­
schutzgesetzes inhaltlich 
etwas anderes verstanden 
werden müsse (da es im 
Rahmen der waidgerechten 
Jagd zulässig ist) als die 
nach § 19 Nr. 13 BJagdG 
grundsätzlich verbotene 
"Hetzjagd". In § 3 Nr. 8 ge­
währt das Tierschutzgesetz 
für die waidgerechte Jagd 
eine Ausnahme von einem 
ansonsten tierschutzwürdi­
gen Sachverhalt. Danach 
wären jagdliche Handlun­
gen, bei denen Tiere auf an­
dere Tiere "gehetzt wer­
den", die Nachsuchen, das 
Brackieren, das Frettieren, 



Nicht das "fliegende 
Reh", sondern ruhig an­
wechselnde Stücke sind 
das Ziel der Bewegungs­
jagd auf Rehwild. 

die Bau- und die Beizjagd. 
Aber ist die "Treibjagd" ins­
besondere auf Rehwild eine 
waidger~chte Jagd? 

Der Tierschutz beantwor­
tet diese Frage eindeutig mit 
nein, und er hat Recht, wenn 
auf solchen "Jagden" Rehe 
hetzende Hunde eingesetzt 
und andere Randbedingun­
gen nicht eingehalten wer­
den. Es ist deshalb wesent­
lich, daß wir zunächst den 
mißverständlichen Begriff 
"Treibjagd" einmal zum 
- eufel jagen" und uns 
,Iehr mit der Qualität der 

Randbedingungen beschäf­
tigen unter denen Bewe­
gungsjagden auf Rehwild 
für Wild und Wald sachdien­
lich sind. 

Art- und 
ökosystemgerechfe 
Randbedingungen 

Für den Einzeljäger ist es 
wichtig einzugestehen, daß 
jede Jagd, wenn sie nicht 
professionell durchgführt 
wird, unserem Wild unnöti­
gen Stress zufügt. Das gilt 
auch für die Bewegungs­
jagd. 

Seit über 10 Jahren wird 
in den Bejagungsrichtlinien 
einzelner Bundesländer der 
wissenschaftlich und jagd­
praktisch seit langem beleg­
ten Tatsache, daß sich Reh-

wild im klassischen Sinne 
nicht treiben läßt, bereits 
Rechnung getragen. 

Für mich stellt die klassi­
sche "Treibjagd" auf Rot­
und Rehwild eine Jagdart 
der Vergangenheit dar, von 
der wir uns schnellstmög­
lich, nicht nur aus Gründen 
des Tierschutzes verab­
schieden sollten. Mit dieser 
Aussage befinde ich mich in 
guter Gesellschaft mit wis­
senschaftlichen Erkenntnis­
sen und den Erfahrungen 
aus der Jagdpraxis. 

Saarländische 
Bejagungs­

empfehlungen 

Die 1991 im Einvernehmen 
mit der Obersten Jagdbe­
hörde vorgelegte Neudefini­
tion der Ziele der Rehwild­
bewirtschaftung sowie 
Empfehlungen zum Jagdka­
lender für die Rehwildjagd 
waren das Ergebnis von 
harten, sachlichen Ausein­
andersetzungen für die ge­
meinsame Sache Wald und 
Wild. 

In den Empfehlungen für 
die Reh_wildjagd wurde, so­
weit die im Abschlußplan 
vorgegebenen Abschüsse 
nicht erfüllt waren,'auch die 
"Stöber-, Drück- und Treib­
jagd" vorbehaltlich gesetzli­
cher Regelungen vorge­
schlagen. Unser Vorbild war 
dabei Baden-Württemberg. 
Dem Jagdkalender lag als 
wichtiges Element der Ge­
danke der Intervalljagd zu­
grunde. Neben den unsere 
Natur zunehmend mehr be­
lastenden allgemeinen Stö­
rungen sollte die Jagd als 
Störfaktor auf ein Minimum 
reduziert werden. 

Der Jagdldllender emp­
fahl - im Gegensatz zu den 
vorliegenden Verordnun­
gen 1993194 - eine Verkür­
zung der Jagdzeit auf Reh­
wild. Eine "Treibjagd" im 
klassischen Sinne war für 
uns bereits damals "gestor­
ben", da sie in ihrem Ergeb­
nis zutiefst den gesamten 

Beobachten 
Erkennen 
Zielen 
Alles im Blick 

Das [Q;IER 10 x 40 B aspherical 
Die Vollendung von Optik, Mechanik und Design. Neue Linsensysteme -
die Asphäre - für höchste Auflösung und Brillanz. Kompakte Bauweise 
und geringes Gewicht. Optimal für Natur- und Tierbeobachtungen sowie 

auf Reisen. Auch in der Ausführung 8 x 32 B asphericallieferbar. 

Fragen Sie Ihren Fachhändler 
oder rufen Sie an! 
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WETZLAR JENA 

DOCTER-OPTIC-EISFELD GMBH, Georgstraße 14, 98673 Eisfeld 
Tel. 0 36 86 I 36 11 15, Fax 0 36 86 / 20 37 
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Zielen der Rehwildrichtlinie 
und dem Tierschutzgesetz 
widerspricht. Das waren 
auch die Gründe dafür, daß 
der "Schrotschuß auf Reh­
wild" keine Chance hatte 
ernsthaft diskutiert zu wer­
den, obwohl er u. a. von 
forstlicher Seite immer wie­
der ins Gespräch gebracht 
wurde. 

Das Verhalten des 
Rehwildes 

Will man zu "Reh- und wald­
schonenden Bewegungs­
jagden" kommen, muß 
man sich darüber im Klaren 
sein, was sich bei Beunruhi­
gen des Wildes in den So­
zialverbänden abspielt. 
Aierzu sind aus wissen­
schaftlicher Sicht in den letz­
ten Jahren eine Vielzahl von 
bemerkenswerten Tatsa­
chen zusammengetragen 
worden. 

Alle Autoren sind sich 
darin einig, daß entschei­
d~nd für . eine erfolgreiche 
Bewegungsjagd'die genaue 
Kenntnis des Rehwildver­
haltens ist, insbesondere die 
Lage seiner Fluchträume. In 
jedem Revier hat das Reh­
wild nicht nur bevorzugte 
Tageseinstände und Lager­
plätze, sondern auch Gebie­
te, in denen es nach Störun­
gen bevorzugt flüchtet. Die­
se Gebiete können je nach 
Qualität der Störung unter­
schiedlich weit von einem 
als Tageseinstand bevor­
zugten Dickungskomplex 
liegen. Da wir - aus zuvor 
genannten Gründen - eine 
Treibjagd im klassischen 
Sinne auf Rehwild ableh­
nen, interessiert uns natur­
gemäß am stärksten, wie 
sich das Rehwild auf die ver­
bleibenden Gemeinschafts­
jagdmethoden verhält (Ge­
meinschaftsansitzjagd; 
Drückjagd mit und ohne 
kurzläufige Hunde; Stöber­
jagd). 

Büttner (1994) untersuch­
te das Verhalten von Rehen 
auf Drückjagden (25 Hektar 
beunruhigte Fläche), Ansitz­
jagden und Stöberjagden. 
An dieser Stelle soll nur auf 
das für unsere Fragestel­
lung wichtigste Ergebnis 
eingegangen werden: 

"Die in jedem Fall fest-

stellbare Erhöhung der Si­
cherleistungen nach den 
Jagden fallen in ihrer Höhe 
unterschiedlich aus und 
zwar am geringsten bei der 
Ansitzdrückjagd, am höch­
sten bei der Stöberjagd. Be­
sonders auffällig ist die Stei­
gerung des Aufwandes 
beim Sichern bei den Kitze 
führenden Weibchen, hier 
können nach der Jagd über­
proportionale Erhöhungen 
des Aufwandes für Sichern 
gegenüber den Werten vor 
der Jagd festgestellt wer­
den." 

Die Ansitzdrückjagd (8 
Schützen, 4 Treiber, keine 

ruhigung der Einstandsflä­
che" verstanden. Zwei, drei 
oder maximal vier Treiber, 
ggf. mit einem kurzläufigen 
und daher langsam jagen­
den Hund, rühren einen Ein­
stand vorsichtig und ohne 
Lärm an. Oft läßt sich das 
Wild bei der ersten Begeg­
nung überlaufen, folgt aber 
in Abständen noch ein zwei­
tes oder sogar drittes Zu­
sammentreffen mit einem 
leise hustenden oder Zwei­
ge knackenden Treiber, so 
wird das Rehwild den Ein­
stand verlassen und zwar 
vergleichsweise ruhig zie­
hend, kurz flüchtend und 

Wichtig bei Drückjagden, aüf Rot- oder Schwarzwild, 
auf denen auch Rehe freigegeben sind: Keine "reh­
hetzenden" Hunde! Foto K. Warter 

Hunde) erwies sich als die 
"rehwildschonendste Jagd­
art". Wir wissen, daß die 
Stöberjagd mit Hunden "ef­
fektiver" ist, doch führt sie 
zu nachhaltigen Störungen, 

Zahlreiche Jagdpraktiker 
hatten seit langem Zusam­
menhänge zwischen Land­
schaftsstruktur, Raum-Zeit­
Verhalten des Rehwildes, 
Einsatz von unterschiedli­
chen Hunderass'en bei der 
Drückjagd und dem Jagder­
folg hingewiesen. "Der 
Hund soll nicht hetzen; er 
soll stöbern". Deshalb wird 
bei der Drückjagd auf Reh­
wild von einer "Beunruhi­
gungsjagd" gesprochen. 

Unter "Beunruhigungs­
jagd" wird dabei eine spe­
ziell auf die "typische Ver­
haltensweise des Rehwildes 
abgestellte Form der Beun-

wieder verhoffend. Der Fa­
milienverband trennt sich 
bei dieser sehr viel weniger 
massiven Beunruhigung 
normalerweise nicht, so daß 
die richtige Auswahl sehr 
viel besser möglich ist". 

Warum legen wir soviel 
Wert auf diesen Sozialver­
band? Die Antwort lautet, 
weil das "Zusammenschie­
ßen" der Sozialverbände 
mit ein entscheidender Fak­
tor für die Zunahme von 
Verbißschäden ist. Wir 
schießen das Rehwild in die 
"Höhe". 

"In,waldreichen Gebieten 
sorgt' ;während der Erhal­
tungsphase ein komplexes 
und damit äußerst störan­
fälliges, sozio-ökonomi­
sches System für geringen 
(weiblichen) Nachwuchs in­
nerhalb strikt organisierter 

Weibchensippen. Wird die­
ses System durch starke Be­
jagung gestört, etwa durch 

.. den . Abschuß der älteren, 
ranghöchsten Geißen, was 
unvermeidlich ist, so bricht 
es auseinander. Der soziale 
Streß auf jüngere Geißen 
wird aufgehoben und ihre 
Nachwuchsrate damit er­
höht. Der Bestand geht, 
auch wenn er hoch ist, in 
eine neue Pionierphase 
über", 

Konsequenzen 

Entsprechend den "Richtli­
nien zur Bejagung und Er­
haltung des Rehwildes im 
Saarland" macht eine Be­
wegungsjagd auf Rehe von 
Anfang November bis Ende 
Dezember dann Sinn, wenn 
1. der Abschußplan nicht er­
füllt und Rehwild trotzdem 
vorhanden ist, 
2. das Rehwild wegen zu 
starker Störungen in seinem 
Aktionsbereich zum Nacht­
wild geworden ist und mit 
Einzeljagdmethoden oder 
einer gemeinschaftlichen 
Ansitzjagd nicht erreicht 
werden kann und 
3. die Verbißbelastungen 
der Vegetation für die Forst­
wirtschaft, letztlich aber 
auch für die Rehwildpopula­
tion, nachweislich zu hoch 
liegen. 

Wer unter diesen drei Prä­
missen "Bewegungsjagden 
auf Rehwild" ablehnt, muß 
konsequenterweise jeden 
Schuß auf sich bewegendes 
Wild ablehnen. 

Bei der Durchführung 
einer Bewegungsjagd auf 
Rehwild sollten zwei Grund· 
typen unterschieden wer­
den, und zwar eine Bewe· 
gungsjagd, die ausschließ­
lich dem Rehwild gilt und 
eine Drückjagd auf Hoch­
wild (insbesondere 
Schwarzwild), bei der auch 
Rehwild vorkommt und er­
legt werden kann. 

Voraussetzung für eine 
erfolgreiche Durchführung 
einer kleinräumigen Bewe­
gungsjagd auf Rehwild ist 
die genaue Kenntnis des 
Raum-Zeit-Verhaltens einer 
Rehwild-Population, insbe­
sondere die Lage der Fluch­
träume. Sie sollte bei kleine­
ren Dickungskomplexen 
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maximal 1,5 Stunden betra­
gen. Die Schützen (max. 8 
bei einer Beunruhigungsflä­
che von 25 Hektar) sitzen an 
den Hauptwechseln oder in 
den bekannten Fluchträu­
men im Bestand (nicht an 
der Feld-Waldgrenze; nicht 
an Wegen oder breiten 
Schneisen). 

Nach einstündigem An­
sitz wird das Rehwild durch 
ein bis vier umhergehende 
Persoll,en in Bewegung ge­
bracht. Der Einsatz von 
spurlauten kurzläufigen 
Hunden ist insbesondere 
bei größeren Dickungskom­
plexen sinnvoll, da Rehe die 
Treiber häufig umgehen. 
Stumm jagende Hunde sind 

C
I"!. benso von einer solchen 

,gd auszuschließen wie 
hoch läUfige Jagdhunde. 

Für Jäger und Außenste-
hende muß deutlich sein, 
daß diese "Bewegungsjagd 

auf Rehwild" nur dem Reh­
wild gilt. Sie ist, fachmän­
nisch durchgeführt, eine 
von Jagd und TIerschutz 
gleichermaßen akzeptierte 
Möglichkeit, Rehpopulatio­
nen auf eine ökosystem­
und landschaftsangepaßte 
Dichte zu reduzieren. 

Bei großräumigen Drück­
jagden (800-1000 Hektar) 
auf Rot- oder Schwarzwild 
sollte vorkommendes Reh­
wild ebenfalls geschossen 
werden dürfen, sofern nur 
auf Schwarzwild arbeitende 
Hunde eingesetzt werden 
(keine "Rehhetzer"). Reh­
wild kommt den im Bestand 
ansitzenden Schützen häu­
fig "vertraut". Entscheidend 
ist der Ansitzplatz und die 
Wahl der Hunde. Wer sich 
nicht daran hält, verstößt 
gleichermaßen gegen das 
Tierschutzgesetz und die 
Waidgerechtigkeit. • 

Bemhard Docter tot: 
·Docter-Optic ZU SWarovskl? 

Es war eine Erlösung für ihn: 
Nach langem, schwerem 
Krebsleiden starb im Alter 
von 63 Jahren 'in Wetzlar 
Bernhard Docter, Gründer 
und Chef der Unterneh­
mensgruppe Docter-Optic. 
Furore machte der dynami­
sche Unternehmer beson-
~rs in den Jahren nach der 

lIVende, als er von der Treu­
hand Carl Zeiss Jena über­
nahm, an vier Standorten in 
Thüringen überalterte Pro­
duktionsstätten moderni­
sierte und vor allem auf dem 
Sektor der blankgepreßten 
asphärischen Linsen welt­
weiter Marktführer wurde. 
Die ASphären wurden auch 
in Ferngläsern und Zielfern­
rohren von Docter verwen­
det; der ganz große Durch­
bruch auf dem schwierigen 
Markt der Jagdoptik blieb 
Docter-Optic aber versagt. 

Schon seit einiger Zeit 
wurden Gespräche mit der 
österreich ischen Weltfirma 
Swarovski geführt. Ob die 
Optik- und Glas-Giganten 
aus TIrol als Großinvestoren 
(gesprochen wird von 49 
Prozent) bei Docter-Optic 
einsteigen, entscheidet sich 
jetzt Mitte September - mit 

Spannung erwartet von den 
gut 1000 Docter-Mitarbei­
tern in Wetzlar und Thürin­
gen, die bei der notwendi­
gen Sanierung um einen 
Teil der Arbeitsplätze fürch­
ten. 

Uns Jägern wird Bern­
hard Docter auch als stilvol­
ler Jagdherr in Erinnerung 
bleiben. In seinem Thürin­
ger Musterrevier fanden 
nicht nur viele einheimisChe 
Jäger unentgeltliche Jagd­
möglichkeit, die "Thüringer 
Jagdtage" in Eisfeld und 
Schleiz waren auch Treff­
punkt von Wirtschaft, Politik 
und Medien, eine Veranstal­
tung, die dem Ansehen der 
Jagd gut tat. ML 

Waidmannsheil 
... sei dem Österre,icher 
Walter Mo ritz ge­
wünscht. Anläßlich eines 
Reviergangs im GJ Rain­
bach/lkr., Bez. Schärding 
(Oberösterreich), konnte 
er mit Hilfe seiner DK­
Hündin "Anka vom Hu­
bertusstein" einen kapi­
talen Rehbock (ungera­
der Vierzehnender, Ge­
weihgewicht in trocke­
nem Zustand ohne Ober­
kiefer 498 Grammll zur 
Stecke bringen. Der Reh­
bock wurde vermutlich 
ein paar Tage vorher von 
einem Auto angefahren, 
wobei ihm die Unterkie­
fer gebrochen und 
Schürfwunden an Träger 
und Rücken zugefügt 
wurden. H. D. 
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